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Die Kämpfe
in Rufsisch'Polen.

Auf unserer photographischen Auf¬
nahme sieht man deutsche Infanterie auf
dem Marsche nach Mlava (Polen ) durch
das zerstörte Städtchen Soldau ziehend.

Amtlicher Teil.
' ft- 1 A. Ile 7029. Berlin W . 9, den 9. Novbr. 1914.
L Leipziger Platz 10.
'̂ krteuerung Deutschlands.
1 sämtUchen Herren Regierungspräsidenten.

^ie Verordnungen des Bundesrats zur Regelung der
!? °rsvrgung vom 28. o. Mts . (R . G. Bl . S . 459 ff.)
^ °Een, unter Festhaltung mäßiger Preise die Bersor-
H Deutschlands mit Brot bis zur nächsten Ernte sicher¬
en . Der Zweck wird nur erreicht werden, wenn die
.;j ^ »ungen im ganzen Volke volles Verständnis finden
^e Kreise ihre Lebens- und Wirtschaftsführung dem-
i,lachend einrichten. Dies ivird durch Belehrung in der
E allein nicht zu erreichen sein. Vielmehr muß jede
-«̂ "hest benutzt werden, um das Volk auf die ernsten
's jungen , die jetzt an es herantreten, hinzuweisen, und
k ! 3u einein verständigen sparsamen Umgehen mit der

cht und dein Brote zu erzieheii.

S,»^ sonders erforderlich ist es, die landwirtschaftliche
W e'uttg über deii Sinn mib die Zwecke der Verord-

Bundesrats zu belehren. Es ist anzunehmen,
^ ? a>iie»tlich das darin enthaltene Verbot der Getreide-
si . b̂ng in landwirtschäsklichen Kreisen schwer einpfnn-

Gerade die möglichst umfassende Verhinderung
k ^ rftitterung von Roggen ist aber von der größten
!>iHUng fgx Erhaltung des notwendigen Vorrats
sî °sgetreide. Neben der Belehrung der Bevölkerung
sii. landwirtschaftliche Fachpresse wird ans die Mit-
!>, ^ 9 der landwirtschaftlichenLehranstalten Wert gelegt.
,Aufgaben  der Lehrer dieser Schulen gehört es,
siHeisend und aufklärend zu wirken. Die Leiter der
-uHlltschaftliche» Fach- und Fortbildungsschulen, die

und Lehrerinnen der ländlichen Haushaltungs-
ferner die landwirtschaftlichen Wanderlehrer sind

ist^et§ dazu berufen, Verständnis für die Notivendig-
^ erwähnten Verbotes zu erwecken und die Bevöl-

?! darauf hinzuweisen, daß es vaterländische Pflicht
) dein Verbote zu fügen.

'stn̂ abei übersende ich eine Anzahl Abdrucke eines Merk-
W J enthaltend eine kurze Inhaltsangabe der Verord-
)ir des Bundesrats zur Nahrungsmittelfrage nebst
:% .ctl unjen, mit bcm Ersuchen, die Leiter der ländlichen
HHuugZschulen und die Leiterinnen der ländlichen
H? ^ haushaltungsschulen unter Ausreichung je eines

zu veranlassen, im Unterricht, gelegentlich der
^HNg dou  Vorträgen und soweit sich sonst die Mög-

bietet im Sinne dieses Erlasses tätig zu sein.
etwaiger weiterer Bedarf an Abdrucken des Merk-

"sird auf Wunsch, soweit der Vorrat reicht, von
st̂ Hciwen Registratur I A II meines Ministeriums ge-

werden. Ministerium für Landwirtschaft,
Domänen und Forsten,

gez. : Frhr . von Schorlemer.

^ ** Weilburg , den 26. November 1914.
^ ^ den Herren Bürgermeistern des Kreises zur Be-

. H ."' ltgeteilt.
d̂er Wichtigkeit der Sache erwarte ich von den

\ Bürgermeistern, daß sie bei jeder sich bictenbcn
'^ lzHAit die Bevölkerung entsprechend belehren und

k den Leitern der Forbildungsschulen ersuche ich
sowie das Ihnen in den nächsten Tagen zu-

^ Dierkblatt zur Einsicht vorzulegen und sie zu bit¬

ten, auch ihrerseits »ach Möglichkeit zur Aufklärung der
Bevölkerung beizutragen.

Der Königliche Landrat.
L e x.

Auszug
aus dem Erlaß des Herrn Finanzministers vom 7. November

1914 I . Nr. II . 14129.
Zur Behebung einiger Zweifel, welche wegen An¬

wendung der Veranlagungsvorschriften bei der demnächstigen
Veranlagung der Einkommensteuer für das Steucrjahr
1915 hervorgetreten sind, wird auf folgendes hingewiesen:

Die Veranlagung der Offiziere, Militär - und Zivil-
beamten der Militärverwaltung , sowie der zum Dienst im
Heer oder in der Marine einberufenen aktivem auf Warte-
gcld gesetzten oder pensionierten Reichs-, Staats - und
Kommunalbeamten hat, zunächst einmal von der Voraus¬
setzung ausgehend, daß der Krieg bei Beginn des neuen
Steuerjahres beendet iein wird, unter Zugrundelegung
des vollen, von ihnen im Jahre 1914 bezogenen Friedens-
Diensteinkommens zu erfolgen. Sollte die Voraussetzung,
daß der Krieg vor dem 1. April 1915 beendet sein wird,
nicht zutreffen, so behalte ich inir weitere Weisungen vor.

Bei der Veranlagung wird unter Außeransatzlassung
der infolge der Mobilmachung von dem Pflichtigen be¬
zogenen Mehrbeträge, von demjenigen Fricdens -Dienitein-
komnnnen auszugehen sein, welches der Offizier usw. in
seiner bei Ausbruch des Krieges bekleideten Charge im
Kalenderjahr 1914 bezogen haben würde, wenn der Krieg
nicht ausgebrochen wäre. Ist die bei Ausbruch des Krieges
bekleidete Charge erst im Laufe des Jahres 1914 erreicht
worden, so wird der Veranlagung das mutmaßliche Frie¬
dens-Jahreseinkommen dieser Dienststelle zugrunde zu legen
sein.

Bei der Veranlagung der Reichs-, Staats - und Kom-
munalbeamten , welche Kriegsteilnehmer sind, i|t von dem
vollen Zivildiensteinkommen auszugehen, ohne Berücksich-
tigung des Umstandes, daß etwa gemäß § 66 des Reichs-

Militärgesetzes vom -— und  der dazu ergange¬
nen Ausführungsbestimmungen im Steuerjahr 1914 ein
Teil der von dem Pflichtigen bezogenen Kriegsbesoldung
auf das Zivildiensteinkommen in Anrechnung gebracht
worden ist.

Auch bei der Veranlagung der Lohnarbeiter, welche
zu den Fahnen einberufen worden oder freiwillig in das
Heer oder in die Marine eingetreten sind, wird von der
Voraussetzung auszugehen sein, daß der Krieg vor Beginn
des neuen Stenerjahres beendet sein wird. Die Veran¬
lagung wird nach § 9 des Einkommensteuergesetzesnach
dem mutmaßlichen Jahresertrage stattzufinden haben, da
angenommen werden muß, daß bei bicjcit Pflichtigen im
Laufe des Jahres 1914 infolge ihrer Teilnahme am Kriege
die Quelle des veranlagten Einkommens aus Gewinn
bringender Beschäftigung weggefallen ist, indem nicht nur
das "jeweilige Dienst- oder Arbeitsverhältnis , in dem der
Lohnarbeiter gestanden hat, aufgehört hat , sondern dem
Pflichtigen für die Dauer des Krieges auch die Möglichkeit
zur Ausnutzung seiner Arbeitsfähigkeit überhaupt entzogen
worden ist. Eine vorläufige Aussetzung der Veranlagung
der Lohnarbeiter wird in der Regel nicht erforderlich sei»,
da in den meisten Fällen , unter Ausgang von dem vor
Ansbruch dc§ Krieges von dem Steuerpflichtigen erzielte»
Verdienste, eine brauchbare Schätzung des mutmaßlichen
Einkommens für das Steuerjahr 1915 wird vorgenommen
iverden können.

Zinsen von Wertpapieren , Dividende!, von Aktien
usw., auf deren freiwillige Zahlung infolge des Aus¬
bruchs des Krieges nicht zu rechnen ist und deren zwangs¬
weise Beitreibung gleichfalls ausgeschlossen erscheinen muß,
weil »ach Lage der Verhältnisse eine erfolgreiche Geltend¬
machung und Durchführung des verbrieften Anspruchs
nicht stattfinden können, z. B. iveil ein mit Deutschland
im Kriege befindlicher Staat oder einer der deutschen Juris¬
diktion nicht erreichbare ausländische Eisenbahngesellschaft
die Schuldner sind, werden bei der Feststellung des steuer¬
pflichtigen Einkommens für 1915 überhaupt nicht in Altsatz
zu bringen sein, vorbehaltlich der Anrechnung derjenigen
Beträge, welche darauf im Kalenderjahr 1914 noch gezahlt
worden sind.

L e n tz e.

I . Nr . I. 6247. Weilburg , den 27. November 1914,
Die Genehmigung zum Verkauf von Lebensmitteln an

Sonn - und Festtagen bis 7 Uhr abends ist vom stellver¬
tretenden Gencralkoininando des 18. Armeekorps aufge¬
hoben worden, sodaß künftig der Verkauf wieder nur bis
3' /2 Uhr nachmittags stattfinden darf.

Der Königliche Landrat.
L e r.

Der Weltkrieg.
Im Westen nichts Neues . — Erhöhung

der Kriegsbeute in Nordpolen.
Großes Hauptquartier 1. Dezbr.. mittags.

0X>. B. Amtlich.)
Auf dein westlichen Kriegsschauplatz nichts neues.
Auch in Ostpreußen und Südpolen herrscht inr

allgemeinen Ruhe. In Nordpolen südlich der Weichsel
steigerte sich die Kriegsbeute in Ausnutzung der gestern
gemeldeten Erfolge.

Die Zahl der Gefangenen vermehrt sich
um etwa 9500 . die der genommenen Geschütze
um 18. Außerdem sielen 26 Maschinengewehre
u. zahlreiche Munitionswagen in unsere Hände.

Oberste Heeresleitun,.
Im Westen

rücken wir großen Entscheidungen näher. Das Urteil
unserer eigenen wie der feindlichen Militärkcitiker geht über¬
einstimmend dahin, daß die Frist des unentschiedenen
Bcgenüberliegens nicht mehr lange dauern wird. Ihre
frühere Absicht, uns aus dem Asergebiet zu vertreiben,
haben unsere Feinde vollständig aufgegeben; ihre einzige
Sorge ist nur noch, der deutschen Offensive und unserem
^Vordringen nach Calais zu begegnen. Da unsere Feinde
über die Bewegungen unserer Truppen in Belgien und die
Truppenabschübe durch das Gebiet augenscheinlich von den
Landesbewohnern in Kenntnis gesetzt werden, so wird der
neue Generolgouverneur Belgiens von Bisstng, wie Major
a. D . Moraht im „B. T." meint, seine Amtstätigkeit wahr¬
scheinlich mit der Zerschneidung der Drähte zwischen
Flandern und London beginnen und Maßnahmen treffen,
um die immer auf der Lauer liegenden englischen Schiffe in
ihrem Signaldienst mit dem Fes!lande zu hindern.

Die Folgen des Heiligen Krieges in Algier und nament¬
lich in Marokko machen sich den Franzosen äußerst empfind¬
lich bemerkbar. Mehr als das halbe Marokko befindet sich
im hellen Aufstande gegen die Fremdherrschaft. Da aber
die Truppen Nordastikas zum weitaus größten Teile bei
Beginn des Krieges in das Mutterland gezogen worden
waren, so befindet sich General Lyauten, der Militärgouver-
neur Marokkos, in einer verzweifelten Lage. Der Genera¬
lissimus Joffre wird ihm zwar die für den Winterfeldzug in
Frankreich ungeeigneten Negertruppen zurückschicken; mit
denen kann Lyauiey jedoch die Aufständischen unmöglich
niederwerfen. Wir aber iverden in Frankreich einen erheb¬
lichen Teil der Schwarzen los, die uns zwar nirgends ernst¬
lich schädigen, gleichwohl aber unsere Operationen hindern
konnten.

Ernste Befürchtungen vor neuen deutschen An-
griffen hegt man in Frankreich und England. Die Lon¬
doner „Times" lassen sich aus Boulogne berichten: Es
scheint, daß die Deutschen ihren nächsten Angriff in der
Umgebung von Arras  unternehmen wollen; fie„ sollen
dort ZOO 000 Mann zusammengezogen haben und wollen
offenbar einen neuen starken Versuch machen, auf der Linie
Arras —Lille die Küste zu erreichen.

In einem Berichte des englischen Generalissimus French
über die Kämpfe bei Ipern und Armentieres fällt die
wiederholte Hervorhebung der wuchtigen Vorstöße der deut¬
schen Truppen auf. Der Bericht spricht zu mehreren Maien
von dem übermächtigen Feinde und bedauert die,, außer-



ordentlich schweren englischen Verluste an Toten , Verwun¬
deten und Gefangenen . Die Wichiigkeit der westlichen
Operationen , so schließt der Bericht des Generals French
vielsagend , kann man erst voll erfassen, wenn man bedenkt,
daß die Deutschen ihre Laufgräben von 260 Meilen in einem
Augenblick besetzt hielten , in dem die östlichen Provinzen
Deutschlands in Gefahr standen , von den russischen Heeren
überlaufen zu werden.

Im Osten,
wo der Kaiser ist, stehts gut . Nach dem letzten Bericht
des Hauptquartiers erhöhte sich die Zahl der' gefangenen
Russen in Nordpolen um 9500 , so daß sie jetzt 14000
beträgt . Die Zahl der eroberten Geschütze erhöhte sich von
18 auf 36 , außerdem wurden 26 Maschinengewehre und
viele Munitionswagen unsere Beute.

Die neuen russischen Verstärkungen sind schlechter, als
die ersten Truppen waren , wie aus der steigenden Zahl der
von uns gemachten russischen Gefangenen heroorgeht . Unsere
Erfolge haben sie in keiner Weise zu schmälern vermocht.
Auch in den Karpathen wurden die Russen kräftig zurückge-
drän ^ und ließen zahlreiche Gefangene . In den letzten
acht Tagen nahmen unsere Verbündeten nicht weniger als
85000 Russen gefangen , wobei die Zahl noch nicht einmal
so bedeutungsvoll ist wie die klägliche Stimmung , von der
die russischen Soldaten erfüllt sind, die sich freuen , Deutsch¬
lands Gefangene zu werden . Angesichts dieser Tatsachen
ist es begreiflich, wenn selbst russenfreundliche Blätter des
neutralen Auslandes vor Petersburger Siegesmeldunaen
warnen , ^

Deutsche Soldaten auf Schlittschuhen . Die Blätter
des neutralen Auslandes entwerfen von den Kampffcldern
in den überschwemmten Küstengebieten anschauliche Bilder,
in denen sie den nimmermüden deutschen Soldaien be¬
geistertes Lob spenden. Als der Frost dieser Tage einsetzte
und sich eben erst passierbare Eisflächen gebildet hatten,
seien grotze Abteilungen Feldgrauer auf Schlittschuhe»
herangezogen . Die Truppen wären andauernd mit dem
Avsbessern und Einbauen ihrer Geschütze beschaffü;t, ein
scharfer Überwachungsdienst gegen Spione sei emaeführt
worden , so daß sich überall die Ansicht festgesetzt habe , als
würde etwas Außerordentliches vorbereitet . ‘

Kein japanischer Truppentransport nach Europa.
E -n Londoner Blatt schreibt : Großes Interesse erregte die
Mitteilung der französischen, von Clemenceau redigierten
Zeitung , daß „der Donner der japanischen Kanonen sich
bald mit dem der 75-Millimeter °Geschühe Frankreichs ver¬
mischen würde ." Es ist nicht das erste Mal , daß das Ge¬
rücht auftaucht , nach dem Fall von Tsingtau würden japa¬
nische Truppen nach Frankreich transportiert werden . Der
Sekretär der japanischen Botschaft in London hat nun offi¬
ziell mitgeteilt , daß der Transport japanischer Truppen nach
Europa eben nur ein „Gerücht " sei.

Die gemeine kiampsmelhode der Engländer ha»
ihren Höhepunkt erreicht ! Bisher galt es als elementarster
Völkerrechtsgrundsatz , die Zivilbevölkerung selbst eines er¬
oberten Landes zu schonen und an ihren alten Wohnstätten
zu lassen. Die Engländer haben aber nach der Einnahme
von Duala in Kamerun sämtliche Deutsche, Männer , Frauen
und Kinder , zwangsweise aus der Kolonie fortgeführt und
in die Konzentrationslager nach England gebracht . Nur
drei Geistliche und eine Anzahl Frauen " konnten nach
Deutschland zurückkehren. Das Vorgehen Englands ist dik¬
tiert von dem Wunsch, das Deutschtum an der Küste Afrikas
möglichst vollständig auszurotten , um durch dieses radikale
Mittel unseren reichen Kolonialhandel völlig an sich zu
reißen . Natürlich wird diese englische Maßnahme nur einen
vorübergehende Geltung haben , ebenso wie ' die zeitweise
Besetzung Tsingtaus durch die Japaner , denn das Geschick
unserer Kolonien entscheidet sich auf den europäischen
Schlachtfeldern ; die Engländer haben aber durch ihr Vor¬
gehen ihren Gegnern den Weg angezeigt , wie man sie selbst
aus ihren zahlreichen Provinzen herausbringen kann, und
die Buren werden das Mittelchen gewiß auch bald probieren.

Eine merkwürdige Siegesbotschaft bekamen vor
kurzem die Bewohner des brasilianischen Städtchens Porto
Alegre zu lesen. Da klebte an der Telegrammtafel der
größten Zeitung plötzlich eine Depesche, darauf stand in
französischer Sprache : „Die Einnahme von Maubeuge in
Zeitung unter allen Umständen abstreiten , bis Gegenorder
folgt !" Ein der französischen Sprache unkundiger Ange¬
stellter der Zeitung hatte diese Depesche der französisch'en
Gesandtschaft an die Redaktion in dem Glauben angeklebt,
es handle sich um eine Siegesbotschaft . Man sieht daraus,
„wie 's gemacht wird ".

Das geisterhafte Glockenzeichen . Daß unsere Fcld-
arauen mit einem gesunden Humor  auch einen scharfen Ver¬

stand vereinigen , geht aus einem von mecklenburgischen
Feldgrauen mit großem Wagemut ausgeführten Patrouillen¬
stückchen hervor . Sie hatten sich in der Nacht ganz dicht
an die feindlichen Schützengräben herangeschlichen und dorr
eine Glocke angebracht . An dieser befestigten sie einen
dünnen Draht , den sie in das eigene Lager leiteten . Beim
ersten Morgengrauen fingen sie an am Draht zu ziehen,
und sogleich stürzten beim hellen Klang der unsichtbaren
Glocke die Turkos neugierig heraus . Sie wurden mit einem
wahnsinnigen Feuer empfangen . Am Abend wiederholte sich
dasselbe Spiel . Nach dreimaliger Wiederholung aber ver¬
ließen die Turkos fluchtartig mit allen Zeichen der Be¬
stürzung ihren Schützengraben , glaubten sie doch an Spuk
oder ein übernatürliches Zeichen!
t - Slipon soll helfen . Wie groß die Not unserer ver¬
bündeten Feinde trotz deren zahlenmäßiger Überlegenheit
ist, beweisen die immer dringender werdenden Bitten um
Hilfe an Japan . Für das Erniedrigende solcher Bittgänge
haben weder die stolzen Briten , noch die vornehmen Fran¬
zosen, noch die mit ihrer unverwüstlichen physischen Kraft
protzenden Russen eine Empfinduna . Die Regierungen von
Petersburg , London und Paris führen vielmehr eifrige Ver-
Handlungen mit Japan und versprechen diesem das Blaue
vom Himmel für die schleunige Entsendung so und so vieler
Armeekorps . Das Selbstbewußtsein der Gelbgefichter , das
schon nach dem siegreichen Kriege gegen Rußland eine er¬
staunliche Höhe erklommen, wächst sich angesichts dieser
Schweifwedelei europäischer Großmächte begreiflicherweise
zum kompletten Größenwahn aus . In Tokio prüft man
die mit Unterwürfigkeit vorgelegten Versprechungen und Be¬
dingungen . Sind sie fett genug , d. h. sehr fett, so wird
man gnädig gewähren , erscheinen sie zu mager , bedauernd
mit den Achseln zucken. Da Amerika und China Argwohn!
schöpften und für alle Fälle ihre Vorbereitungen treffen, so
kann Japan nicht daran denken, sich militärisch zu ent¬
blößen . Die Entsendung irgendwie Ausschlag gebender
Truppenmassen kommt nicht in Betracht . Was aber in
feiern Falle ausbleiben wird , das ist der Judaslohn , den
England am Tage der Abrechnung zu ewiger Schmach und
Schande von den Japanern erhalten wird.

Die Auszeichnung Mackensens durch den Orden
pour le Merite ist die dritte Ehrung , die der Kaiser den
hervorragenden Heerführern im Osten zuteil werden läßt,
und schließt sich der Ernennung Hinbenburgs zum General-
seldmarschall und der Beförderung Ludendorffs zum General-
leutnant an . — General der Kavallerie v. Mackensen, der im
Osten die 9. Armee führt , steht im 66. Lebensjahre und ist
einer der wenigen hohen Offiziere , die in den Generalstab
versetzt wurden , ohne die Kriegsakademie besucht zu haben.
1908 wurde Mackensen kommandierender General des 17
Armeekorps in Danzig . Als solcher trat General v. Mackensen,
der s. Z . den jetzigen Kaiser in die Kriegsgeschichte einführte,
in nähere dienstliche Beziehungen zum Kronprinzen während
der Zeit , in der der Thronfolger das Leibhufaren -Regiment
befehligte . An der Spitze des 17. Armeekorps errang
Mackensen einen großen Teil der Erfolge von Tannenberg
und an den Masurischen Seen ; später , zum Führer der neu
gebildeten 9. Armee ernannt , die von Thorn aus gegen
den rechten Flügel der russischen Armee vorging , schlug er
den Feind entscheidend bei Wlozlawek und bei Lodz und
Lowicz . Für diese glänzenden Erfolge wurde ihm die hohe
militärische Auszeichnung zuteil , die zugleich als kaiserliche
Anerkennung der unübertrefflichen Tapferkeit der neunten
Armee verliehen wurde.

Die Beschießung von Sebastopol und Odessa durch
die türkische Flotte hat den Russen eine heillose Angst ein¬
gejagt . Italienische Blätter bringen jetzt Einzelheiten über
die Aufregung unter der Küstenbevölkcrung Odessas , die
durch die ersten Kanonenschüsse mitten in der Nacht aus
den Betten gejagt wurde . Die Türken sind da ! schallten
die Schreckensrufe , ratlos standen die Menschen in den
Straßen umher . Am nächtlichen Himmel konnte man die
feindlichen Granaten über die Häuser fliegen sehen, die
haarscharf in die wichtigen militärischen Baulichkeiten ein¬
schlugen. Stach einer halber . Stunde hörte die Beschießung
der Stadt plötzlich auf , aber nun fing im Hafen der Krieg
an , seine Schrecken auszuspeien . In wenigen Minuten war
ein russisches Kanonenboot und zwei russische Dampfer in
Grund gebohrt . Als endlich die Garnison von Odessa sich
am Ufer ausgestellt hatte , dampfte die türkische Flotte weiter.
Seit diesem plötzlichen Angriff auf Odessa ist die Stadt wie
ausgestorben . Der ganze Verkehr mit den Häfen des
Schwarzen Meeres wurde eingestellt , die zahlreichen im
Hafen liegenden russischen, französischen, englischen und
griechischen Schiffe flohen nach Nikolajew . Die Stadt ist
bei Nacht vollständig dunkel, kein Licht darf in den Straßen
brennen , die Fenster der Häuser sind mit Decken verhängt.

Au ch die  Beschießung Sebastovols , die an demselben

Erkämpftes Glück.
Roman von A. Beloiv.

28J _ Nachdruck verboten.
Ludwig Günther nahm mit gemischten Gefühlen den un¬

scheinbaren, braunen Lederband in die Hände . Er betrachtete
den verwischten Golddruck des Wappens und schlug dann ge¬
dankenlos die Blätter um . Dieses unscheinbare, wertlose Buch
sollte das Ganze sein, was ihm von dem reichen Erbe der
Grafen von Oldenburg und der Herzöge von Tremouille zu¬
fiel ! Welche schneidende Ironie , wenn er sich die Hoffnungen
vergegenwärtigte , die er selber ganz unwillkürlich betreffs des
Testaments der Großmutter in sich genährt hatte ! Und die
Verstorbene selbst, hatte sie ihm nicht ebenfalls goldene Berge
verheißen ? Was in aller Welt mochte nur ihren Sinn so
gewandelt haben, oder hatte sie nur zu lange gezögert, und
hatte der Tod sie überrascht , bevor sie ihren Vorsatz aus¬
führen konnte ? Vielleicht auch hatte er mit seiner Vermutung
von vorhin das Richtige getroffen und die gräfliche Matrone
hatte ihn tatsächlich auf diese Weise zwingen wollen, eine
Laufbahn einzuschlagen, zu der ihm Beruf und Neigung
gleichmäßig fehlten, welche die Verewigte aber über alles
schätzte und einzig eines Edelmanns aus alter Familie für
würdig erachtete. Der wackere Berndt merkte wohl , daß einef lut von Gedanken auf den Enterbten einstürmte, und daseer materieller Sorgen , die der junge Edelmann bisher noch
in keiner Weise kennen gelernt hatte , sich von fern, wie graue
Schemen , drohend seinen geistigen Augen zeigte. Der gute
alte Mann hätte gern getröstet und geraten , allein hier war
guter Rat teuer und den Trost , dessen er bedurfte, mußte
Ludwig Günther in der eigenen Brust finden . So nahm er
denn Abschied von dem Grafen , jeder Zeit indes , wo dieser
feiner , des alten Haushofmeisters Dienste bedürfte , wollte er
zu Diensten bereit sein. „Schicken Sie nur zu mir , gnädiger
Herr, " sagte er, „und der alte Berndt springt herbei, so gut
und so schnell seine alten Knochen es ihm erlauben ; für mich

sind Sie und bleiben Sie immer noch „unser junger Herr ",
mag Ihr Name auch nicht auf der Liste der Erben stehen
und mag Schloß Varel Ihnen auch künftig verschlossen
bleiben . Ich habe Sie ja aufwachsen sehen und weiß, wie
sehr meine gnädigste Frau ihr Herz an Sie gehängt hatte ."
Ludwig Günther lächelte bitter , dankte jedoch deni Greise
herzlich; dessen ungeheuchelte Teilnahme tat ihm wohl , dennoch
litt es sein Stolz nicht, daß er selbst diesem redlichen Alten,
der ihn von Kindheit an hatte aufwachsen sehen, offenbarte,
wie tief der Schlag ihn getroffen, den er soeben empfangen
hatte . Daher forderte er Berndt nicht zum ferneren Bleiben
auf, sondern fragte nur , ob seine Vettern seiner erwähnt
hätten , nachdem das Testament eröffnet worden . Dabei fielen
ihm die Beschuldigungen ein, die einst der Erbherr gegen ihn
ausgesprochen , als er den Degen wider ihn zückte und nur
Rabbi Jskafars unerwartetes Dazwischentreten sein junges
Leben rettete ; er erinnerte auch Berndt daran , welcher ' in
jener unheilvollen Stunde ja ebenfalls zugegen gewesen war.
„Ja , Sie haben recht, gnädiger junger Herr ; es war eine
Stunde des Unheils für Sie . Wäre das alles damals nicht
passiert , wer iveiß, ob Sie überhaupt von der Frau Groß¬
mutter Exzellenz fortgegangen wären , und dann hätte das
mit dem Testament nicht passieren können . Ich hielt 's für
meine Pflicht , Se . Exzellenz dem regierenden Herrn , der ;a
erst nach dem Tode der alten gnädigen Frau Reichsgräfin
eintraf , nachdem die Testamentseröffnung vorbei war , dieses
Buch da zu zeigen und ihm submissest mitzuteilen , daß die
hochselige Herrin dasselbe für Sie , den Grafen Ludwig
Günther , edlen Herrn von Varel , bestimmt hätte . Se . Exzellenz
griff schnell nach dem Bande , blätterte aufmerksam darin und
schüttelte denselben danach tüchtig hin und her, in dem er die
beiden Deckel nach außen zusammenklappte und das Buch
daran festhielt. Er schien fest zu erwarten , daß irgend etwas
Besonderes herausfallen sollte. Als dies nicht geschah, fchüttelte
er ein paar Mal den Kopf und meinte : „Nun ja , stellenSie 's dem iunoen .?Sf>rrn III " Ntos (5p OfripTYpni fnnft 11nI'fiSie 's dem jungen Herrn zu." Was Se . Exzellenz sonst noch
hinzufügten , gestatten Sie mir wohl zu verschweigen. Ihr

Tage erfolgte , hat großen Schaden angerichtet . , £
Feuer eines türkischen Kriegsschiffes , das von fünf 5
booten begleitet war , antworteten die Küstenbatterien
ruffischen Schiffe, ohne Erfolg . Die Türkenrujpicyen Luyipe , oyne Mforg . Lue LUrren iw*
ln einer halben Stunde etwa 300 Granaten m ^
Stadt , die alle mit bemerkenswerter Präzision einsGu^ ^
Der Bahnhof , die Ölbehälter , die wichtigen Milltarva
mehrere Häuser am Hafen und Transportschiffe ge
nacheinander in Brand . Seitdem hat man vor der
kischen Flotte einen gewaltigen Respekt. „

Aeber die Ausfuhr amerikanischer Waffen a"
und idrankreick» nnkprlp hpr nmprifnniMie BoffA ft -fand und Frankreich äußerte der amerikanische

in Berlin Gerard einem Vertreter der „Münch.
gegenüber , daß die Regierung der Union kein w “iy e(
fuhrverbot erlassen und daher die Lieferung von
und Munition an kriegführende Auslandsstaaten
bindern könne.

Die türkischen Erfolge»
die sowohl gegen den Suezkanal wie im Kaukasus
werden , und noch mehr die Wirkungen des Aufrust
Heiligen Kriege , die sich auf immer weitere Krell
mohamedantschen Welt erstrecken, beweisen, daß die „
Pt TT hltrrfmita —.- —„« ff - !fi ^ >ein durchaus wertvoller Bundesgenosse ist. Im rL
nimmt der Islam eine so bedeutsame Stellung ein, MB L" " " eine |u ueuemjame 'üieuuuy
sicherte Beziehungen zu ihm uns auch nach dem Kriege ^
mal nur nützlich sein können. Aus diesem Grunde >l‘
auch wichtig, daß in Erwiderung der ooraufgeg "" » j,uuuj unajxig, oay m î rroiDerung oer oorausgcu^
türkischen Maßnahmen auch Kaiser Wilhelm einen
adjuianten am Hofe des Sultans ernannte ; daß die
auf den berühmten Generalfeldmarschall Frhrn . 0. d- 7^

£ie T > ff1 bekanntlich genau kennt, benst(1
Wichtigkeit oer neuen Maßnahme um so mehr, al» «
mehr für den Feldmarschall in der Person des @e" er
v.  Bissing ein neuer Generalgouoerneur für Belgien er"«
werden mußte.

Als Generalfeldmarschall Frhr . v. d. Goltz vor "
als 18 Jahren den türkischen Dienst verließ , nahm U)in „
damalige Herrscher, Sultan Abdul Hamid , das VeNplft^
ab, daß er in den türkischen Dienst zurückkehrcr, werde,
jemals die Türkei seiner Dienste bedürfen sollte. *Uj,
Versprechen hat er bei seinem letzten Besuch in der
im Jahre 1910, dem jetzigen Sultan Mehemed 0^ M
wiederholt . Auf dieses Versprechen hin hat der ©"ftftkifi
letzt an Kaiser Wilhelm mit der Bitte gewandt , ih>" „
der Goltz-Pascha für den Krieg gegen Rußland un° . ln
land zur Verfügung zu stellen. Der Feldmarscha " ,en
den nächsten Tagen mit seinem Stabe und seinen W“ 1
nach Konstantinopel abreisen . gd<

Freiherr v. d. Goltz wirkte von 1883 bis 189b
sutant des Sultans und Leiter des Milttärbildu " gs"ftjß.
in der Türkei . Leider wurden damals unter dem „jg
iranischen System Abdul Hamids seine Ratschläge ' ^
befolgt . Das hat der Feldmarlchall selbst dargeleg‘ (flII<
damit die schweren Verluste der Türkei im jüngste" f  her
kriege erklärt . Es fehlte beim Ausbruch des Kriegeft ^ t
Türkei an allem , was der Marschall als erforderlich v^ .hebt,
hatte . Die Linket hat , wie die „Voss. Ztg ." K jjA'
aus dem Unglück gelernt und mit fieberhaftem Elf
zuholen versucht, was versäumt worden war . 9 " » '®cif'
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an der Spitze ihrer Truppen vielfach Führer , die oe- 6e„.
des deutschen Feldmarschalls in sich ausgenommenInsbesondere bat der KrieaSminiNp, - m>m>nnpättt0'JnSbesondere ^hat der Kriegsminister und gegenwärngF "zleu
besehlshaber der türkischen Truppen , Enver Pa !ch"v^ grsi-̂ '
ehrung und Bewunderung für den deutschen Fel °"' Heck
Ausdruck gegeben . Man darf annehmen , , pt»
v- d. Goltz ini türkischen Hauptquartier nicht bloß
Wickelung der Dinge mit aufmerksamem Auge z" . {ä nQ&
berufen sein wird , sondern auch mit gutachtliche"
nicht zurückzuhalten braucht , wenn sie die türklsch° ^
leitung wünscht. . t p'

Nach der Niederlage , die die Russen bet
, ch von Erzerum erlitten , haben sie neue Versta ^ he'

herangezogen und weiter nördlich bei Kilitschködig 1\ n jetzt
festigte Stellungen eingenommen . Dort stehe" . ?"rtigff^
die türkischen Truppen gegenüber . — Eine der ^
Kundgebungen für den Dschihad , den Het»g° Po
hat an der geweihten Stätte Medinas stattgef "" ^qar an oer geweiyren L-ratte Medinas stangri »" ' ahire»*'
mehr als 30 000 Mohamedanern , unter denen x.rgnde"'
Angehörige der heiligen Familie Mohameds sich morde"'
ist die heilige Fahne des Propheten entfalter ^ ,̂ ^ diist die heilige Fahne des Propheten entsauc ja u
Tausende dieser Mohamedaner sind als FretmimgEdtna,
Armee eingetreten . Selbst der 65 jährige Mufti vo" ^, IP
ver höchste Geistliche dieses heiligen Ortes , Äoer yocype Weliliicye oieses heiligen Ltrles, m 0
„33. T ." als Kriegsfreiwilliger gestellt. I"
Tunis organisiert Adul Malek , ein Sohn bes " jz, de"

anderer Herr Vetter , nicht der Graf von Athlone- b^ ^
flrrhherrn fnrthprn Xc»v tm « £>nr »Ttfrf)CTt *2des Erbherrn , sondern der von der englischen Ll ' besafl -

admiral William , griff ebenfalls nach der Bibel >; tc; „D
sich genau , ehe er sie mir einhändigte und hwöf 1 | 0ll ft ® a
B uch mag er meinetwegen als Andenken haben, L,ral!  nmtrfi nickit Ptnpr, OSpffpr ISintt s->s>' Srtfi die 0“ . ®auch nicht einen Heller . Gott lob', daß die afft , -w'
so viel Vernunft ^besessen hat oder vor ihrem »ft^

i>»

ficht gekommen ist und das Bürschchen weMgs
Testanient bedacht hat ; ich hätte , soll mich
regieren , auch jede Bestimmung zu Gunsten dleicv, ^
an unserem alten Stammbaum auf Tod und Le ^
Die Frau Reichsgräfin Ottoline aber —" «uf ^

Der alte Herr unterbrach sich jäh und scĥ 6 q eĥ ft,c
Mund . „Oh ich alter Schwätzer, " so rief er Aie ] ^
Verdruß aus , „da plaudere ich Tingf atts,

Kctft
a-otzcsk

ärgern müssen, und wozu — ob Sie ft 'ftSft f‘‘1'
William über Sie gesagt hat oder nicht, das
weder mm Nullen noch rum Sckiaden." .. mweder zum Nutzen noch zum Schaden ."

„Wer weiß am Ende doch," erwiderte L> geivestftjq
„lasten Sie sich's nicht verdrießen , so offenste jhre>Jlv stLLj S? lllCljl UtlULlvpvll / | v v |l v 7
sein, mein alter treuer Freund , und beendet
teilung . Was sagte Reichsgräfin Ottoline ‘ , . @ ntge0"S:

„Gesagt hat sie eigentlich nichts, " lautete dt ^  als _Oei
„aber sie wurde auf einmal ganz blaß tm > ,vic » ff
Name genannt wurde , und ihre Augen Sft .ftbinift 1, als
Feuerkugeln . Ihrem Mann wie auch dem V s schienet A
sie Blicke zu, die die Männer zu durchbohr ft . e»em „
dieselben auf Sie schalten, und trotzdem ’ ui*
wie Sir William davon sprach, eine Test en . L"!
Ihren Gunsten bis zum äußersten zu -
einer diesen Widerspruch !" , schließlt̂ sftte"

Der alte Haushofmeister entfernte sich - seinê ftch
en Bücklingen, als Ludwig Günther rst' fcl3r giltvielen Bücklingen, als Ludwig Günther ihm

Mitteilungen nichts erwiderte , und der ju>uiuiw euuxutiu ; , uuu vv  ^
an den Tisch und öffnete die Bibel der der
unbestimmtes Gefühl drängte ihn , in dem
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KoKM-NüchrichjeK.
Weilburg,  den 2. Dezeinber 1914.

,,, . Die Tchnle im Dienste der Reichsbank. Die Schulen
)„ ei’ jetzt sämtlich bei der Vermehrung des Goldbestan-
ir mer ^eichsbank Mitwirken. Der Unterrichtsmiitister hat
^.. "^ vinzialschulkollegien unb Regierungen beauftragt,

^>orge zu tragen . Ein geeigneter Aufruf soll an
Aschen höheren Lehranstalten für die männliche und
L?"che Jugend einschließlich der Sentinare und Präpa-
^ enanstalten verbreitet und durch die Kreisschulinspek-
ho? d>en Volksschulen zugängig gemacht werden. Die
wh untcvcr  Feinde , heißt es darin , daß es uns an

Kutteln fehlen iverde, den Krieg durchzuhalien, ist durch
»' glänzenden Erfolg der Kriegsanleihe soivie durch die
^ 'gerung der Leistungsfähigkeit der Reichsbauk infolge
^„ununterbrochenen Anwachsens ihrer Goldbestände er-
ĵ >lert worden. Das weitere Anwachsen dieser Bestände
i®1 wirtschaftlicher und politischer Beziehung von der
^Bte» Bedeutung. Die Geistlichen und Lehrer haben bis-
%ln  anerkennenswerter Weise mitgewirkt, um die Be¬
ßrung darüber aufzuklären. Sie erweisen so dein Va-
^Unde einen großen Dienst. Der Minister hofft, daß sie

Aeser Aufgabe nicht entziehen,
w „* Postalisches. Vom 2. bis einschließlich8. Dezember
is, üeldpostbriefe im Geivichte über 250 — 500 Gramm
Hiß ueue», zugelassen. Gebühr 20 Pfg . Immer wieder

darauf hingewiesen werden, daß diese Sendungen
whast verparkt sein müssen, wenn sie unversehrt in die

L, e der Empfänger gelangen sollen. — Ten kaiserlichen
ijjJ'l0n en im neutralen Auslande gehen immer noch zahl-

.^ eiefe aus Deutschland zur Weiterbeförderung nach
iL feindlichen Auslande zu. Es wird daher wiederholt
!tz, aufmerksam gemacht, daß die kaiserlichen Vertre-
M ? uu allgemeinen nicht in der Lage sind, ihre Ver-
;„̂ ung für eine Weiterbeförderung derartiger Briefe ein-Zu lassen.

^ Geheizte Güterwagen. Die von der Militärbehörde
^ansport von Verwundeten benutzten gedeckten Gü-

lji ĝen werden auf Anordnung des Eisenbahnministers
^ -leinen Oefen versehen. Anschluß an die Lokomotive
%ic( nbere ^erinpfheizung ist bei diesen Wagen nicht

^'ovinzielle u«d vermischteU-rchrichisA«
Hs ' ^""ösiecke, 1. Dez. Letzte Nacht ereignete sich unter-

er Langhecker Dachschiefergruben ein Äutoun  g lück.
jtt(. ^etgoenuaUcr Langenbach fuhr in Begleitung des

Lchrer Jung von hier nach Auinenau . Bei der
^ fischen Eisensteingrube, wo ein Weg links von der
:V,' ec obzweigt und diese eine scharfe Kurve macht,
5ttt ' ^as Auto gegen einen Baum und ging in Stücke,
tz Lergverwalter Langenbach erlitt innere Verletzungen
i, Erschütterungen, Lehrer Jung kam mit einigen Haut-
i- ^ Wngen davon. Telephonisch wurde Herr Dr . Daum
!«i Geisenhausen herbeigerufen, welcher rasch zur Stelle

den Verletzten ärztlichen Beistand leistete.
.ĵ rftunfelS, 1. Dez. Herr Emil Stege , Sohn des Herrn
^ 'er>ters Liege, Leutnant im Jnf .-Regt . Nr . 91, der

vyx einiger Zeit mit dem Eisernen Kreuz ausge-
'iitj et wurde , hat jetzt auch den Oldenburgischen Tapser-

das Friedrich-August-Kreuz, erhalten.
'üĥ 'nberg, i . Dezbr. In Straßburg verschied am 26.
■>t »wer an den schweren Wmrden, die er im Kampfe

^oterland erlitten hatte, Leutnant der Reserve
»valt Dr . Hyacinth Lieber,  ein Sohn des ver-

Reichstagsabgeordneteir Dr . Lieber, im 32. Le-

>; -..Marburg, 1. Dezbr. Der jüngste Jäger , der jetzt mit
•Vh Drückt ist, dürfte wohl der 15 '/2 Jahre alte

es  hiesigen Schreiners Peter Schütz sein. Dem
^ "0»dsoerteidiger sieht man es allerdings nicht an,
^ . "och in diesem jugendlichen Alter steht. Er soll

„Aon Gefreiter geworden sei».
st 28. Nov. I » den Höchster Farbwerken erfolgte
^ .̂bhcr nicht festgestellten Ursachen eine Kesselcxplosion.

erlitt der Arbeiter Michael Füller aus Sossenheim
^tb ^ were Brandwunden , daß er nach kurzer Zeit

« ;

ÄlllHen für' sein Leid. Er schlug zufällig zunächst das
'X/lt auf, da fiel sein Blick auf das weiße Blatt gegen-

der Buchbinder eiirgeheftet, und auf das Verzeichnis
Ile, '^ stellen, welches seine Großmutter sich dort arigelegt
M kannte die meisten wohl. Da stand u. a. verzeichnet:
^Ufrf,ri " Ludwig Günther hatte nicht nötig, die Stelle
? C n̂ en. Er zitierte aus dem Gedächtnis: „Selig sind,
Mw. Leid tragen." Da jedoch war eine Zeile besonders
\  Unterstreichen hervorgehoben Math. 7, 7. Der

finden! An den Rand daneben war sein Nanre
pbia 11 Ludwig Günther! Der einsame Mann stutzte,
Mtzd» etwas zu bedeuten haben, ihm hier die Lösung des
Anp öeboteu werden, wie der alte Berndt das seltsame
\ seiner Großmutter genannt hatte. — Suchet, so

finden!
’t(( eöet  und wieder blickte der Enkel Charlottens aus das

^inen Namen trug, und auf den Bibelvers, der
berührte. Er schloß die Augen und vergegen-

fich das Bild seiner Großmutter, ihr Wesen, ihren
. nirf.5' War es nicht doch ganz unbegreiflich, daß sie
st xj" bedacht haben sollte. Und lag es nicht völlig in
;V -! tt>e«tn s »«, sh;. .„ «„r;* «-J dem Bizarren zugeneigten Natur , auf möglichst

tuoy . ' fe  und insgeheim ihn in den Besitz dessen zu
Jiy. y  sie ihm etwa vermacht hatte? Ja , ja, so mußte

Wnl° r? or es, und die Bibel hatte eine ganz besondere
Aw .° Gr ihn, sie mußte die letzten Mitteilungen der
i schien für ihn enthalten! Der Graf sprang erregt auf

f w dem kleinen Zimmer hin und her. Wenn es
10  verhielt , wo steckte denn des Rätsels Lösung?

(Fortsetzung folgt. .

Wiesbaden, 30. Novbr. Einen Heiratsschwindler, der
hier, sowie in verschiedenen anderen Städten seine Gau¬
nereien trieb, indem er sich an gutsituierte Damen heran¬
machte, sich als Doktor ausgab , sie gehörig ausplünderte,
nahm heute die Polizei, als er sich gerade bei seiner Mut¬
ter zu Besuch aufhielt, fest. Der geriebene Schwindler wird
seit längerer Zeit steckbrieflich verfolgt.

Wiesbaden, 27. Nov. Ter Landesansschuß hielt gestern
eine Sitzung ab. In derselben wurden u. a. folgende Be¬
schlüsse von allgemeinem Interesse gefaßt: Als geeignetster
Termin für die Einberufung des 49. Kommunallandtags
des Regierungsbezirks Wiesbaden soll Montag , der 26.
April 1915 betn Oberpräsidenten in Vorschlag gebracht
iverden. — Aus dem ,2Re[ioration§fonbS für 1914 wurde
den Gemeinden Lixfeld, Niedertiefeubach, Holzhausen im
Kreise Biedenkopf und Stierstadt Darlehen zu Konsolidations-
zwecken bewilligt, ebenso aus der ständischen Hilfskasse den
Gemeinde» Bergebersbach, M ü n ste r (Oberlahnkreis), Kram¬
berg und Obernhof Darlehen zu Wasserlcitungsanlagen.
— Der Beitragsfuß der tllassauischen Brandversicherungs-
Anstalt für 1915 wurde auf 36 Pfg . pro 1000 Mark
Beitragskapital festgesetzt.

Braubach, 30. istoo. Gegen Rußland kämpfend fiel
unser Bürgerineister Herr Roth  fürs Vaterland . Durch
einen Sturz hatte er sich vor einiger Zeit verivundet, war
jedoch genesen und nun wieder ausgerückt. Das Schicksal
hat den Tapferen im Osten erreicht.

Letzte NKchrichte^
Wieder 12000 Russen gefangen und

25 Geschütze erbeutet.
Trotzes kjauplquartisr , I. Dezbr . abends,

(w . B . Amtlich .)
Anschließend an den russischen Generalstabsbericht voin

29. November wird über eine Episode aus den für die
deutschen Waffen erfolgreichen Kämpfen bei Lodz festge¬
stellt:

Die Teile der deutschen Kräfte, welche in der Gegend
östlich Lodz in der rechten Flanke und Rücken der Russen
im Kampfe waren, wurden ihrerseits durch starke von
Osten iittö Süden her vorgehende russische Kräfte im
Rücken ernstlich bedrohr.

Die deutschen Truppen machten angesichts deS vor
ihrer Front stehenden Feindes kehrt und schlugen sich in
3 tägigen erbitterten Kämpfen durch den voir ben Russen
bereits gebildeten Ring . Hierbei brachten sie noch 12 000
gefangene Nüssen und 25  eroberte Geschütze
nttt , ohne selbst auch nur ein Geschütz einzubüßen.

Auch fast alle eigene» Verivundetei: ivurden mit zu¬
rückgeführt. Die Verluste waren nach Lage der Sache
nicht leicht, aber durchaus keine ungeheuren.

Dies ist eine der schönsten Waffcntaten des Feldzuges.
Oberste Heeresleitung.

Der Kaiser an der ^ ront im Osten.
Großes Hauptquartier, 1. Dezember abends.

(W. B. Amtlich.)
Der Kaiser besuchte gestern bei Gumbinnen und Dar-

kehmen unsere Truppen in Ostpreußen in ihren Stellun¬
gen. Oberste Heeresleitung.

Berlin, 2. Dez. Das Freiwillige Motorbootkorpshat
sich, wie der „Voss. Ztg ." aus dem Osten gemeldet wird,
auf den ostpreußischen Flüssen lebhaft am Kampfe betei¬
ligt. Auf der Memel, auf dem Kurischen Haff und vor
allem auf der Weichsel sind Motorbootflottillen unterwegs
geioesen. Auf der Weichsel hatten sie regen Anteil an der
großen Schlacht bei Wloclaioeck. Sechs Boote waren hier
auf vorgeschobenetnPosten, bestimmt, den linken deutschen
Flügel zu decken. Sie haben mit Maschiuengeivehren sich
tapfer am Kampfe beteiligt und auch Laudungskorps ent¬
sandt. Ein Boot erhielt einmal in kurzer Zeit 16 Treffer.
Das schwierige Fahrwasser der Weichsel mit ihren Sand-
banken machte den Booten besonders zu schaffen. Obgleich

Wie ein deutscher Sanitätssoldat in französischer
Gefangenschaft seinen Geburtstag feterie, schildert er mit
trockenem Humor in der „Altm. Ztg." Die deutschen Linien
waren zurückgegangen und bei dem zurückbleibendenFeld¬
lazarett verrichteten drei Sanitätsmannschaften und ein
deutscher Arzt weiter ihre Samariterdienste . Nach dem Ab¬
zug der Deutschen herrschte eine zeitlang tiefste Stille,
ahnungsvoll harrten die deutschen Sanitütsmannschaften auf
ihrem verlorenen Posten aus, und endlich kamen die ersten
anrückenden Franzosenabtetlungen. Oie fahrbare Feld¬
küche, welche die deutschen Soldaten für die Verwundeten
zurückgelassen hatten, wurde sofort von ihnen requiriert
und die deutschen Sanitäter konnten nun sehen, wie sie sich
und ihre Schützlinge, 150 Deutsche und 30 Franzosen, durch¬
fütterten. Einer von ihnen mußte die Kocherei ohne Küche
übernehmen.

An seinem Geburtstag , den er sich wahrscheinlich anders
geträumt hatte, stand er in einer Hofecke und kochte in einer aus
einer gefundenen Egge und einem trichterförmigen Blech¬
kübel hergestellten „Küche" ohne Salz und Fleisch Kar-
tosfelsuppe. Der Hunger trieb es hinein. Am nächsten
Tag bekam er jedoch Kohl, Rüben, Grünbohnen, auch etwas
Fleisch, und konnte nun als Koch seines Amtes walten.
Leider dauerte das Idyll nicht lange, denn bald wurden
die Verwundeten von den Franzosen nach Paris geschafft,
während dis deutschen Sanitäler mit dem Arzt an der
Spitze unter dem Steinhagel und den Anfiäligkeite«
der Bewohner durch die Dörfer den Marsch in die Ge¬
fangenschaft antraten . Unterwegs spielte einer von ihnen
weiter den Koch und richtete zur größten Zufriedenheit seiner
Mitgefangenen Kameraden Kalbsbraten mit Salzkartoffeln her.
Jmnierhin war das selbstgekochte Essen besser als das,
welches sie in der Gefangenschaft nachher geliefert bekamen.
Der Kaffee war ungenießbar, zu Mittag gab es vrolsuppo
mit kohlstrünken und Porree, Kartoffelsuppe oder Reis in
Wasser Lekocht. Zum Abend erhielten je acht Mann ein

die Boote ans der Wasserfläche detn Feinde immer ein
gutes Ziel boten, ist kein Boot oerloreit gegangen. Leider
ist jetzt durch den Frost und die Eisverhältnisse die Tätig¬
keit der Motorboote im Osten gehemmt.

Berlin, 2. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Aus Madrid
erhalten wir vom 21. Novbr. folgende Nachricht: Bei
der Eröffnung des Parlainents erklärte Ministerpräsident
Dato , die Regierung halte an der strengen Neutralität
fest. Wenn doch ein Aufgeben dieser Haltung nötig wer¬
den würde, würde das Parlament gefragt iverden.

Basel, 1. Dezbr. (W. B. Nichtanitlich.) Nach einer
Meldung der „Baseler Nachrichten" haben die ?lngaben
des russischen Gencralstabs , die den Aufbauschungen der
Pariser und Londoner Presse entgegentreten, dort beispiel¬
losen Eindruck hcroorgerufen. „Thalia " sagt, cs sei au
der Zeit, eineni solchen Nachrichtenschwindel einen Riegel
vorznschieben. „Perscveranza " äußert sich in ähnlichen,
Sinne . „Corriere della Sera " sucht sich damit zu decken,
daß er versichert, er habe die gerügten Meldungen nur
unter Vorbehalt aufgenoinmen.

Konstantinopel, 1. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) An¬
läßlich des neuen Sieges o. Hindenburgs  sendet der
„Tanin " in einem schwungvollen Leitartikel einen begei¬
sterten Gruß an den Generalfeldmarschall. Das Blatt be¬
wundert die Größe des Sieges ebenso wie die Bescheiden¬
heit, mit welcher Hindenburg im Gegensatz zu der russischen
Prahlerei darüber spricht. Feldmarschall Hindenburg habe
auf den glorreichsten Seiten der Weltgeschichte seinen Namen
eingetragen, der nicht nur von den Verbündeten Deutsch¬
lands , sondern auch von den Militärs der ganzen Welt
mit Ehrfurcht werde erwähnt werden. „In diesen Zeilen,"
sagt der „Dänin " weiter, „die wir schreiben, um die Liebe
oer Osmanen zu Hindenburg zu verdolmetschen, möchten
wir betonen, daß dieser Feldherr , weil er die wichtigsten
Siege gegen die größten Feinde des Islams errang / als
der wahre Held nicht nur des Osmanentums , sondern des
ganzen Islams begrüßt wird".

30,000 russische Osstziersverluste
(ctr. Bln .) Aus Z ürich wird dem „Berl . Lokalanz."

genreldet: Nach amtlicher Mitteilung des „Rußki Inva¬
lid" betragen die russischen Offiziersverluste bis zum 26.
November 9702 Tote, 19 511 Verwundete und 3679 ver¬
mißte Offiziere. Die russischen Offiziersverluste haben also
bis zu diesem Tage die Zahl von fast 30000 Mann er¬
reicht.

Gold für Papiergeld.
Ihr sollt euer Gold zur Reichsbank tragen!
Macht's nicht wie die Bauern in Uroätertagen,
Versteckt's nicht im Betlstroh und filzigen Strümpfen,
Verscharrt's nicht in Wäldern und stickigen Sknnpsen!
Verstreutes Gold ist Sand und Tand,
Doch Zauber ist Gold in der richtigen Hand,
Zauber , der tausend Quellen erschließt,
Daß brache Flur wieder knospet und sprießt,
Zauber , der rüstige Arme weckt,
Zauber , der unsere Feinde schreckt,
Goldzauber!
Der Reichsbauk gebt die gelben Dukaten!
Da werden sie Arbeiter und Soldaten,
Werden Brot uns schaffen
lind Wehr und Waffen
lind helfen, den herrlichen Sieg zu erraffen!
Tu jeder das Seine , dann ivird's schon gelingen, —
Ihr sollt euer Gold zur Reichsbank bringen!

Ernst Otto Berger.

Oeffeatlichsr KMerrdreLst.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Donnerstag , den 3. Dezbr. 1914.
Veränderliche Bewölkung, doch meist noch wolkig mit

Niederschlägen, fortgesetzt milde.
Wetter in Weilburg.

Höchfte Lufttemperatur gestern 12
Niedrigste „ heute 8
Niederschlagshöhc 6 mm
Lahnpegel 1.66 m

Brot . Sie waren heilfroh, als sie endlich nach der Schweiz
ausgeliefert wurden.

Das Scherenfernrohr, ein unendlich wichtiges Behelfs¬
mittel für die Beobachtung weiter Gcländestrecken, spielt in
diesem Kriege eine große Rolle. Da durch die begrenzte
Entfernung der beiden Augen des Menschen es nur möglich
ist, einen bestimmten Gesichtskreis zu umfassen, kamen unsere
Wissenschaftler darauf, diesen begrenzten Augenabstand zu
vergrößern, indem sie durch eine ebenso einfache wie sinn¬
reiche Spiegelung große seitliche Entfernungen, die sonst
außerhalb der menschlichenSehkraft lagen, so nahe stellten,
daß sie durch zwei im normälen Augenabstand befindliche
Spiegelscheiben betrachtet werden können. Es wird die
Wirkung erzielt, als hätten die Augen einen viel größeren
Abstand voneinander, wodurch eine erhöhte Tiefenwahr¬
nehmung eintritt. Ein ähnliches Prinzip befolgt ja auch
der Prismenfeldstecher, dessen Vorteile auf eine seitliche Er¬
weiterung des Objektivabstandes beruhen.

Beim Scherenfernrohr ist diese Wirkung gleichzeitig mit
;der des Fernrohrs vereinigt. Man kann dadurch unendlich
jroeit sehen, Flächen, die sonst der Sehkraft des Auges ent-
izogen sind, nehmen deutliche Formen an, es läßt sich da¬
durch genau der Einschlag eines weitgehenden Geschoffes
seststellen, ja sogar „um die Ecke", d. h. über Mauern und
sonstige Hindernde hinweg kann man sehen, weil die
.Schenkel des Scherenfernrohres beweglich sind und nur so
eingestellt werden brauchen, daß die beiden Objekttvöffnungen
etwa wie zwei Fühlhörner ein wenig über das Hindernis
ifortsehen können. Der Kopf des Beobachters bleibt dadurch
dem Feinde völlig unsichtbar. Dieses Instrument ist be¬
sonders für unsere Artillerie wertwoll und ermöglicht ein
möglichst genaues Einschieben.



Mittwoch , den 2. Dezember , 8 Uhr abends
in der Aula des Königl. Gymnasiums

Lichtbilder-Bortrag
des Herrn Oberlehrer Wagner über den Brüsseler Maler

Anton Wiertz,
unter besonderer Berücksichtigungseiner Kriegsbilder.
Eintritt 50 Psg . zum Besten der Kinder im Felde ge¬

fallener Krieger.
Verwundete haben freien Zutritt.

* Zur Beerdigung des vor dein Feinde ver-wundeten und in Lissa verstorbenen

Unteroffizierd. R. Hermann Schäfer
Hvon hier tritt der Verein am Donnerstag, den 3. d.

Mts., nachmittags2% Uhr, vor dem Friedhofe an.

Am 3 . d . Mts . , abends S Uhr , im Lord
Monatsversammlung

mit Vortrag : „Vor Paris 1870". Hierzu sind
auch Freunde und Gönner des Kriegervereins

höflichst eingeladen.

Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis .)

Znsanterie-Regiment Nr. 118, Worms.
Musk. Peter Kaspari aus Villmar lvw.

Füsilier-Regiment Nr. 80, 1. u. 2. Batl. Wiesbaden.
Füs. Wilhelm Oesterling aus Eubach gefallen, Res.

Albert Paul aus Eubach verwundet, Reservist Karl Buß¬
weiler aus Barig -Selbenhausen low., Res. Albert Henn
aus Weinbach lvw., Res. Josef Falk aus Villmar verm.,
Res. Johann Schmidt 3r aus Villmar verm.

Infanterie-Regiment Nr. 116, Gießen, I. Bataillon.
Musk. Carl Hautzel aus Wirbelau gefallen.

Infanterie-Regiment Nr. 171, Colmari. C.
Musk. Gerh. Kramer aus Langenbach gefallen.

Garde-Grenadier-Regiment Nr. 5, Spandau.
Grenad . Herin. Ludwig aus Niedershausen lvw.

Husaren-Regiment Nr. 13, Diedenhofen.
Husar Ehr . Schlicht aus Blessenbach vermißt.

Jnsanterie-Regiment Nr. 17.
Res. Wilhelin Weil aus Runkel schwerv.

Feldpofi-Bnefhülleu
Feldpost-Pakete

vorrätig bei
mit Oeltuch und Adresse

A . Cramer.

Mittwoch abend

Metzelsuppe
Gastwirt Müller

am Bahnhof.

Künfilerpofikarten
5 Stück 10 Psg.

vorrätig bei A . Cramer.

Weilburg , den 28. November 1914.

Familie Büsgen.

Für die vielen Beweise liebevoller Teilnahme

und treuer Freundschaft , die uns beim Heimgänge
meines geliebten Mannes, unseres geliebten Vaters
so woblgetan haben, danken wir von Herzen.

Unser guter

Hermann
Unteroffizier der Reserve im Inf.-Regt. Nr. 82,

starb am 28. November im Lazarett zu Lissa in Posen infolge der am
19. Nov. bei Lodz erhaltenen Verwundung den Tod fürs Vaterland.

In tiefstem Schmerz:
im Namen der Familie

E. Schäfer.
Weiiburg, den 2. Dezember 1914.

Die Beerdigung findet in der Heimat Donnerstag,  nachmittags 3 Uhr
von der Friedhofskapelle aus statt.

Wjrik-Nmin Müburg im!>UliiWcnii.
Donnerstag , den 3 . Dezember , nachm. 3 Uhr,

Wirteversammlung im „Lord".
Besuch dringend erwünscht.

Der Vorstand.

Saalbau.
Sonntag , den 6. Dezember , nachmittags von

4V2 bis 7j/2 Uhr znm Besten des Roten Kreuzes

Militär -Nonzert
ausgeführt von der Kapelle des Landsturm-Crsatz-Bataillons
Limburg unter persönlicher Leitung des Herrn Merkel.

Eintritt ä Person 50 Pfg . — Die in Weilburg und
Umgebung untergebrachten Kriegsverwundete haben freien
Zutritt.

Bekailntmachung.
Wenn auch die bisherigen Bemühungen , den Goldbe¬

stand der Reichsbank zu erhöhen, guten Erfolg gehabt ha¬
ben, so befinden sich doch immer noch große Bestünde an
Gold in privaten Händen und werden von diesen zurück-
behalten.

Wir bitten die hiesigen Einwohner ihre Goldbestände
an die Kreiskommunalkasseoder die Post hier behufs Um¬
tausch gegen Banknoten abzuliefern.

Weilburg , den 27. November 1914.
Der Magistrat.

Tie Eisnutzung der Lahn.
Für das Winterhalbjahr 1914/15 wird wie folgt ge¬

gen gleich bare Zahlung meistbietend verpachtet:
Am Freitag , den 4 . Dezember , vormittags 9

Uhr in Weilburg (Treffpunkt Bahnhof), um 11V2 Uhr
in Für furt (Treffpunkt Fähre ), um 2 Uhr in Villmar
(Treffpunkt Lahnbrücke) und um 4’/2 Uhr in Runkel
(Treffpunkt Schleuse).

Erlaubnisscheine für Eisgewinnungen werden nicht
mehr ausgestellt.

Diez , den 30. November 1914.
Königliches Wasserbauamt.

Als Weihnachtsprämiefür die Leser unseres Blattes
bringen wir einen

Nriegs -Mlar
enthaltend 10 Kriegskarten über sämtliche Kriegsschau-
Plätze der Erde. Die Karten find erstklassige Stiche
in 6 farbiger Ausführung und sind so sinnreich ge¬
falzt, daß jede gewünschte Kriegskartc bequem entfaltet
werden kann, während der ganze Atlas in elegantem
Ganzleincnbandbequem in der Tasche zu tragen ist.
Infolge Herstellung einer großen Auflage ist es uns

möglich diesen Kriegsatlas zum außerordentlich

niedrigen Preise«» IR. 1.50
unseren Lesern anznbieten.

wir bitten um gefl . Bestellung.
Expedition des„weilburger Anzeigers."

£3 =* Muster bei uni zur Einsicht.

Carbid-Lampen
nebst sämtlichen Ersatzteilen

in bekannter Ausführung und billigem Preise offeriert
Louis Becker,

Eisenhandlung.

Bekanntmachung,
betr. Vermittlung von krtegsunbrauchba *̂

Militär - und Beutepferden.
Die nächste Versteigerung von kriegsunbrauclfi'a .

Militär - und Beutepfcrden findet am Samstag,
d. Mts ., vormittags um 10 Uhr, im Hof der
Dragoner -Kaserne in Mainz,  Mombacherstraße , >
Es kommt eine größere Anzahl von Pferden zum Per
Die Verkaufsbedingungen sind die gleichen wie seitbeu

Ein Vertreter der Landwirtschaftskaminer wir 3
Auskunfterteilung zugegen sein.

Earbiö -Lampen
sowie Zubehörteile

empfiehlt

Aug . Bernhardt-
Inh . : Gnst. Weidas

Gesucht zum alsbaldigen Eintritt ei»

tüchtiger BmeaugeM
der perfekt Maschinenschreiben versteht.

Meldung auf dem Landratsamt hier.

fm.  mausen,uieifl
Langgasse

empfiehlt für unsere Feldgrauen selbstgen' iaC

Honig -Lebkuchen0 . r_i. fifrisch-
Täglich frisch. — Spezialität: — Täglich

Fester Brocksel -Lebkuch e^’
Billigste Bezugsquelle für Wieder-VerkäĴ ,

Kluger Mkiilesfig-Mik
A . Racke, Bingen

empfiehlt ihre

feinsten Malitäts-Essige
s feinft elt

die sich infolge ihrer großen Haltbarkeit u»o 1
mas besonders zu Einmachzwecken etg>"-. spukst'

Vertreter : Wilhelm Moser , Hoflieferant, 2t
— Für Wiederverkäufe!: günstige BedingmüP^

Fruchtpreise.
Frankfurt,  30 . November IlU

Weizen hiesiger 27.50 —00.00 Mk., qO-O®-'',,r)
00.00 Mk., Gerste (Ried- und Pfälzer ) 00.00 - hiest»
Gerste (Wetterauer ) 00.00 —00.00 Mk., ■*-
22.00—22.10 Mk. ,_

fÄte Beleidigung, welche ich
^ am 26. d. Mts . gegen
den Metzgermeister Fritz Mo¬
litor in seiner Gegenwart aus¬
gesprochen und getan habe,
nehme ich als mir leid und
unwahr hiermit zurück.

Merenberg, 30. Nov. 1914.
Wilh . Heinrich.

welches scho». 6^ '/,über t,£t
sofort oder io-

Lmdeuholz
zum Schnitzen geeignet, in je¬
der Stärke hat abzugeben.
W « Grimm , Schreiner,

Turingasse 1.

Ordentliches

Zu
ei * *** *“ *

„ und ^
wird schnell
besorgt.

A . Thilo

entlM)ev

» >*% s
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